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Theater und Musik
Badisches Lanüestheater

Erstaufführung : „Tempo über hundert " . Drei Akte vonFranz Cammerlohr .
Ein Unterhaltungsstück für den ersten Rang . Die Handlung be¬gibt sich im ersten Akt in einem „sehr noblen Hotel" in Paris ,im zweiten in einem „vornehmen Restaurant "

, im dritten im Bou¬doir einer Diva . Auf einem sogenannten Wohltättgkeitsbasar dergelangweilten Hautevolee wird ein Kuh um 100 060 Franken ver-
S
teigert . Daraus entlvinnt sich ein Liebesverhältnis. Mehr von>er Handlung zu verraten , würde die Wirkung des Stückes be¬einträchtigen . Man lasse (ich überraschen. Wir befinden uns in der. obersten Schicht der Finanzaristokratie . Millionäre , Milliardäre ,* Weiber , Bankrotteure , Hochstapler , Detektive und was alles dazugehört. Wesentlich ist. und hiermit leuchtet der Verfasser in dasinnerste Getriebe des Hochkavitalismus hinein , dass Reichtum, Fein¬heit und Hochstapelei in einer Person dicht nebeneinanderliegenkönnen. Es gibt Momente , wo der Held bloh 37 Franken auf sei¬nem Konto bat , im nächsten Augenblick verfügt er über Millio¬nen . Je nachdem ein Televhongesvräch ausfällt , ist er Schwindler ,Betrüger , Preller oder Eavalier , Ehrenmann , seriöser Geschäfts¬mann . So nahe liegt da«' alles beisammen. Mit einem Fuh stehtder Held im Zuchtbaus , mit dem andern im Schlafzimmer der be¬gehrtesten Frau . Wie gesagt, ein Stück für die bessere Bourgeoisie.Das ist ihre Welt und sonst gar nichts.Franz Cammerlobr ist ein esvritvoller Causeur . Er hat den Sinnfür psychologische Ziselierarbeit , für die gedeckten Töne der fran¬zösischen Seele . Seine Gestalten erbeben sich zu den edelsten Auf¬schwüngen und lasten in die Abgründe tiefster Niedertracht schauen .Alles atmet den Geist des Boulevardtheaters . Manchmal droht dieHandlung ganz im sühen Phrasengezwitscher zu versanden , manwünscht ihr flotteren Fortgang , aber schliehlich rückt es doch an¬genehm weiter bis zum happy end. Nachhaltige Wirkung dleibt-aus ; das Stück ist nett und gefällig , solange man lauscht ; hinter¬her ist alles verpufft wie ein Feuerwerk.Ulrich von der Trenck hat das Merkchen mit seinem öfterbewährten Feinsinn gerade für französische Sachen diskret ausge¬zogen . Stefan Dahlen zeigte neben der gentlemanbaften Ur¬banität die Unheimlichkeit des „eventuellen" Hochstaplers. Baum -bach schnitzte einen prächtig klobigen Eeldmagnaten aus Dollarika ,und Hans Müller , der hoffnungsvolle Sohn unseres PaulMüller , machte mit dem Hotelkellner einen guten Ansatz zu durch¬dachter Charakterisierung . In der Rolle des Overnstars GeraldineSoria stellte sich das neu engagierte Frl . Lola E r v i g dem Pu¬blikum vor . Eine prächtige Bühnenerscheinung, blond , blauäugig ,nordische Rasse . Wirkt unbedingt synrvathisch , spricht angenehm,wenn auch mit etwas zu schwachem „ I" . Das schauspielerische Kön¬nen reicht jedoch noch nicht aus , wo die Handlung gröbere psycho¬logische Ansprüche stellt. Da bleibt Frl . Ervig noch zurück. IhreDiva glaubt man ihr nicht mehr in den Augenblicken, wo die Frauin ihr auf den Plan gerufen wird . Da bleibt sie matt , ist zu wenigraffiniert , zu — unverdorben . Was die Dame menschlich sympathischmacht, wirkt sich bei der Künstlerin als Manko aus . Nun labt sichaber von einer so junggn Dame noch alles erwarten , und wir»«eben uns der angenehmen Hoffnung bin , dass eine zielbewussteRegie aus dem Talent noch die Funken zu schlagen weib, die darinschlummern.

Noch eine Bemerkung für die Regie . In dem Stück verzichtetder Held auf die Verabfolgung des für 100 000 Franken erkauftenKusses . Der Gent besitzt den Sinn dafür , dah die Zurschaustellungder Küsterei peinlich wirken musste . Ein feiner und echt französischerZug . Wer den Reiz dieser Geste nicht fühlt , dem kann man esnicht geben . In unserm Theater merkt man aber von dem Geistdieses Taktes nicht viel . Um es glatt herauszusagen , selbst auf dieGefahr hin , dab man die Sache ins Lächerliche zieht, und dabwir den Stoff für billige Witze liefern müssen : Es wird bei unszu viel geschmatzt. Alle Augenblicke fliegen stch die Liebesleutein die Arme. Der Film , der diese abgeschmackte Küsterei sogarregelmähig in Grotzaufnahme bringt , wo sie meist unappetitlich

wirkt , hat hier den guten Geschmack verdorben . Wir hätten ansich nichts gegen den Kub, denn er ist unter Umständen ein „köstlichDing"
, aber es wird fast durchweg zu animalisch geküsst. DieSchaustellung dieses leidenschaftlichen Umschlingens und öerum -wälzens auf der Couch streift ans Geschmacklose. Der Franzose mitseinem instinktmäbigen Abscheu vor allen Exzessiven , macht dasviel feiner und inniger . In den guten Theatern von Paris kannman ganze Liebesgeschichten sehen , wo dex Liebhaber nie übereinen achtungsvollen Sandkuh hinausgebt . In • Deutschland muhsich die »arte Verehrung für eine Frau immer gleich in Schmatzenund Knutschen entladen . Wie grobl Weniger wäre hier mehr . dl.

Zunächst einmal kannte Alois Neugebauer schlechthin alles . DerPhilosoph Leibnitz wäre blab geworden, hätte man ihn Herrn Neu¬gebauer vorgestellt. ( Gut . dah Leibnitz schon lange tot ist ! ) HerrAlois Neugebauer weib in der Geschichte Luxemburgs ebenso genauBescheid wie in den verschiedenen Landdialekten Oberbayerns . Erkennt sämtliche Weltkriegsschauplätze von der Insel Oesei bis hin¬unter nach Bagdad und von Brest bis nach ChLteau -Thyrie . Erweih auch weshalb man da und dort nicht vorwärts gekommen ist.und wäre das grobe Hauptquartier nicht so verbohrt gewesen, ihnin einer belgischen Etappe verkümmern zu lasten, das Gesicht Euro¬pas hätte sich anders entwickelt. Heute geht Alois Neugebauer miteiner Handbewegung über dieses Versäumnis hinweg.Er bat inzwischen nachgewiesen , dah man mit seinen Wissenschaf¬ten abwechselnd als Buchhalter , Margarinevertreter , Schauspielerund Versicherungsagent tätig sein kann, und es wird niemandenverblüffen , wenn Alois Neugebauer innerhalb dieses vielseitigenAktionskreises nicht nur mit Eerhart Hauptmann rusammengetrof-fen ist. Kürzlich wagte jemand , mit leisem Zweifel zu bemerken, dabder Reichspräsident sich wohl kaum des Ausdrucks „Mein lieber HerrNeugebauer " hedient , »um mindesten aber ihm nicht auch noch wohl¬wollend auf die Schulter geklopft haben dürste . Da sprang HerrNeugebauer auf . sah den Zweifler herausfordernd an und fragteihn auf den Kopf, ob er überhaupt im Felde gewesen sei. Der an¬dere verneinte : . . . zu jung gewesen . Mit vernichtenhem Lächelnwandte stch Herr Neugebauer der übrigen Tischrunde zuund sprach anschliehend über die Unterschiede zwischen Esperantound Latein . Es widersprach ihm auch niemand , als er Latein alsdie bedeutend ältere , aber infolge des Aursterdens der alten Rö¬mer leider tote Sprache kennzeichnete .Seit einiger Zeit wohnte Herr Neugebauer in der gleichen Pensionwie ich. Er freut sich ungemein , wenn er mich siebt , und bat mir seinTelephon zur gefälligen Benutzung angeboten . Er würde ab üoer-morgen ein Telephon besitzen ; er nannte mir auch bereits , di« Num¬mer , die von vorn addiert und mit der letzten Zahl multipliziertgenau sein Lebensalter ergäbe . Eine Stenotypistin käme auch nochzu dtzr Büroeinrichtung (falls ich einmal Bedarf hoben sollte : Ab¬schriften usw . ) . Dann zeigte er mir seine neuen Briefbogen mit derAufschrift „Bakteria -Leben^versicherung. — Direktor : A . Neuge¬bauer .
" Schliehlich mubte ich sämtliche Stempel bewundern , die erstrahlenden Auges auf die Wachstuchdecke des Waschtisches drückte .Mit „Klexwegs' . einem Reinigungsmittel , dessen Vertrieb eben¬falls unter feiner Direktion vor sich ging , wischte er die Stempel¬farbe fast vollständig weg ; nur noch ein schwacher Schimmer warzu bemerken.

Nach dieser Einleitung fragte er mich, ob ich ihm zehn Mark lei¬hen würde ; bis morgen, oder — falls ich da nicht daheim wäre— bis übermorgen . In Dingskirchen lei ein dicker Abschluss zumachen ; ein halber Tausender hänge dabei heraus . Er würde sichja auch an den oder jenen in der Pension wenden, aber der Mensch ,den man in Anspruch nehme, müsse einem persönlich sympathischsein . Und das sei ich . Dabei sah er mich durch seine Hornbrille sotreuherzig an wie mein Kater , wenn er Hunger hat . Ich traue mir

Badisches Landestheater . Donnerstag . 1 . Oktober, findet die ersteWiederholung von „Tempo über hundert " von Franz Cammerlohrstatt . — Der Opernsvielvlan zeigt für Mittwoch , 30. September ,die dritte Aufführung der „Frau ohne Schatten" von RichardStraub , für Freitag , 2. Oktober, die erste Wiederholung der neu-einftudierten „Entführung aus dem Serail " von Mozart mit LotteFischbach als „Blondchen"
, für Samstag , 3 . Oktober, die dritteAufführung des Singspiels „Im weihen Rößl" , dessen erste Wieder¬holung den sensationellen Erfolg der Erstaufführung vollaus bestä¬tigte .

zu , drei Komitatschis auf einsamen Pfaden entgegenzutreten (wennauch kurz vor meinem wahrscheinlichen Ableben) , aber HerrnAlois Neugebauer in dieser Situation zehn Mark abzuschlagen . .nicht einmal einem Schotten aus Aberdeen wäre diele Tollheit ein¬gefallen.
Ich zog also den Schein aus der Tasche und überreichte ihn mitdem Fluch : „Selbstverständlich, gern." Neugebauer nahm ihn mitzwei Fingern und faltete ihn sekundenschnell auf dem kurzen Wegein die linke Westentasche . Dann lud er mich ein , nebenan in derPivavo -Bar mit ihm einen Mix zu trinken , von dem mir Hörenund Sehen vergehen würde ; unsere neue Freundschaft müssedoch irgendwie besiegelt w^ den .
Er zerrte mich hinüber , berührte sachlich und gewohnheitsgemäbdenn Busen der Bardame Elly und wurde dafür ebenso sachlichund gewohnheitsgemäb mit einem „Nicht doch. Süsser!" verwiesen.Ich goh mit Todesverachtung das Pfefferundsalzgebräu hinunterund lächelte, als mir die Augen herausquollen . Dann ging ich.Neugebauer blieb noch.Die Nebensächlichkeit von RM . 10 .— wurde von ihm auch nacheiner Woche nicht erwähnt . Offenbar glaubte er , es fei mir pein¬lich . daran erinnert zu werden.Bor drei Tagen verabschiedete sich Her Alois Neugebauer , Direk¬tor der „Dakteria -Lebensversicherung"

; er verzichtete auf grobe Um¬stände, Händedrücke , Wünsche , Tränen und vergab in seiner Beschei¬denheit auch die polizeiliche Abmeldung . Als Hüter seines Anden¬kens empfehlen sich auber mir noch die Pensionsinhaberin , Schnei¬dermeister Dürrsvrengel , die Bardame Elly . drei Zigarrenhändlerund der Botenjunge Alfons , von dem er allerdings nur fünfzigPfennig beansprucht hatte . Sie sehen , dah er auch soziale Abstu¬fungen zu machen verstand.Als Konkursmasse hinterlieh Herr Direktor Alois Neugebauereinen Kleiderbügel , zwei haljährige Taschentücher und eine aus¬gequetschte Tube CHIorodont. Dem Botenjungen Alfons wurdedas Recht »uerkannt , diese Dinge zu veräubern . Elly von der Pi -vapo -Bar , die ich gestern traf , beklagte sich bitter darüber , dahso feine Leute wie Herr Direktor Neugebauer heute auch nicht mehrehrlich seien.
Vor zwei Stunden erhielt ich einen Brief gegen dreibig Pfen¬nig Strafporto :

Mein lieber Herr H .
Es fiel mir eben ein , dab Sie damals so freundlich waren , mir10 Mark zu leiben . Sobald ich mit meiner neuen Vertretung be¬traut bin , werde ich mir erlauben"

. Ihnen da? bekannte und vanhervorragenden Aerzten empfohlene Haarwuchsmittel „Zara¬thustra " nebst Gebrauchsanweisung gegen den Ausnaüinevreis von10 Mark zu liefern , womit ich meinen Verpflichtungen dankbarstnachgekommen bin .
Treudeutsch allewege!

Alois Neugebauer .PS . Portosvesen werden vom Empfänger getr'agen .
O . F . Heinrich.
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Hinter dem fortstürmenden „Helios" bleibt das nächtliche Europaselagert , schlafend und dennoch wachend , denn Europa ist »u alt ,um tief und traumlos zu schlafen . In den physischen Schlaf derVölker geistern di« wirren Träume hinein , in denen der harteWerktag nachklingt mit seinen Nöten , Befürchtungen , Rätseln undungelösten Problemen , mit seinen aufgespeicherten Energien , dieeinander wechselseitig bedrohen, mit seinen Sehnsüchten und ver¬dorrten Hoffnungen.
Friedlich schlummerndes Europa ?
Brandt beugt sich aus dem Kabinenfenster . Sein Blick tastetgurück. An der Küste Frankreichs blinken die Feuer des Leucht¬turms von Lorient . Seine Zyklovenaugen klappen auf , verlöschen .Irrlichter . Höhnisch zwinkern sie dem „Helios" nach .

II .
In dieser Nacht krachten in einem entlegenen Winkel Europas

Gewehrschüsse .' Zwischen Südslawien und Albanien streicht di« Grenze durchzerklüftetes Gebirge . Die Grenzbevölkerung betrachtet sich dort
wechselseitig mit lauernden Augen . In den letzten Jahren stecktendie Fäuste grimmig geballt in den Taschen , zuweilen fuhren sieauch dem Nachbarn »wischen die Rippen ; fast jeden Monat gabes handfesten Streit . In jenen Landstrichen, wo die Blutrachenoch zu Hause ist, enfflammen die Gemüter ohne viel Zutun , glät¬tende Zivilisation ist dort noch nicht Allegemeingut . Durch Rasse¬verschiedenheit bedingte Abneigung genügt vollauf zur Rechtferti¬gung plötzlicher Entladungen .Was bat sich in dieser Nacht ereignet ? — Ein südslawischerPosten schob hinter einem Individuum her, das über die Grenzenach Albanien wechselte . Der Verfolgte brach ein paar Schrittejenseits der Grenzlinie tot zusammen. Wutgeheul bei der albani¬schen Grenzwache: „Der verdammte Sudslawe hat über die Grenzeherübergeschossen !" Die albanischen Flinten geben von selbst los ;der südslawische Posten drüben büht seine Pflichterfüllung öderseinen Uebereifer mit dem Tod . Nach einer halben Minute istdas Feuergefecht im Gange . Ein Dutzend Albanier bricht überdie Grenze herüber , macht die gegnerische Schar ohne viel Feder¬lesens nieder und krönt den Männerstreit mit einer freundlichenIllumination : das südslawische Wachtbaus geht in Flammen auf .Rachefanal , das »wischen trotzigen Bergstämmen lodert ! Süd¬slawische Verstärkungen rücken heran , Vergeltung heischend . Aus¬rauschendes Blut respektiert keine Grenzen mehr. Die beidersei¬tigen Hüter des Grenzfriedens machen ihrer Wut in einem kleinenPrivatkrieg Luft . Beide Parteien haben Tote und Verwundete .Werden die Negierungen in Belgrad und Tirana den Zusam-« eiq

'toh tragisch nehmen? Schwerlich. Man ist an solch « Schar¬

mützel gewöhnt. Man wir einander ein paar gepfefferte Notenins Haus schicken , die Presse hier und dort und in der weiteren
Nachbarschaft bekommt ein paar gute Tage , auf beiden Seiten wirdeine Woche lang der 'wilde Mann gespielt, vielleicht werden auchglühende Proteste auf den Völkerbund losgelassen, die übrigenMächte Europas werden den Fall einen Tag lang nach Geschmackund Interesse durchhecheln . Im Notfall wird eine gemischte Kom¬
mission bei guten Diäten um möglichste Verschleppung bemüht sein ,bis schliesslich allen die Sache zum Halse berausbängt . SechsWochen später wird mannshohes Gras darüber gewachsen sein.Heutzutage ist man selbst auf dem Balkan zu gewitzigt, um sichsolcher Bagatellen wegen in blutige Unkosten zu stürzen.

*
Seit zwölf Stunden ist der „Helios" unterwegs . ZweitausendKilometer hinter ihm liegt Frankreichs Küste . Das Wetter istsonnenklar. Rückenwind verstärkt die Motorenkräste .Den Führersitz hat jetzt Laroque inne . Proussant bedient dasFunkgerät . Brandt bat es sich neben dem Piloten bequem gemacht ,soweit die Verhältnisse das erlauben . Mit tiefen Atemzügen, halb

sitzend, halb liegend , schläft er zwischen schmalen Ledervolstern.Hier oben ist auch der Schlaf Dienst. Abwechselnd muh geruhtwerden, damit verbrauchte Kraft ausgebolt wird .Proussant liest von neuem den Funksvruch, den er eben aufge¬nommen hat . Sein mächtiges Gebiss steht aufgeklappt wie eine
unentschlossene Frage . Soll er deshalb den schlafenden Ministerwecken? Proussant überlegt . Was geben uns hier oben Dalkan -
stänkereien an ! Die wasserblauen Augen schielen verärgert aufdas Telegramm : „Der blutige Zwischenfall an der albanischenGrenze dauert an . Südslawische Kompagnien , von Geschützenunterstützt, sollen auf albanisch>m Boden stehen . Die BelgraderRegierung hat beim Völkerbund Protest gegen Albanien einge¬legt . Don der albanischen Regierung liegt noch keine amtlicheErklärung vor ."

Proussant neigt sich nach vorn über Laroques Schulter undtrompetet ihm den Inhalt der Depesche ins Obr .
„Schweinerei !" urteilt Laroque in bündiger Zusammenfassungseiner Gedanken.
Ob man deshalb Brandt aufweckt ? — Laroque zuckt unschlüssigdie Achsel. Proussant betrachtet Löon Brandt , der die Lederjackegeöffnet und den Schutzhelm abgenommen hat . Das hellblondeHaar ist in krausen Wellen über den starken Schädel zurückge¬kämmt. Die schmalen Lippen sind fest aufeinandergevrebt , dieMundwinkel herb und ironisch nach innen gezogen . Dabei liegtauf dem ganzen Gesicht ein fernes , steinernes Lächln . Ouer überdie Stirn , von Schläfe zu Schläfe, spannt sich blahrot und inflachr Erhöhung eine fingerbreite Narbe . Proussant starrt ratlosauf diese Narbe , er muss stch plötzlich des Tages erinnern , alsBrandt nach schwerem Luftkampf gelandet war ; die deutsche Kugelhatte die Stirn in ihrer ganzen Breite aufgerissen. Blutüber¬strömt hatten sie den Verwundeten aus dem Flugzeug gehoben.Jetzt trug er dieses Mal des Krieges wie ein Symbol auf derbreiten , kantigen Stirn . . .

Richtig ! . . die Schieberei auf dem Balkan . . . Ob der Mi¬nister nicht doch geweckt werden musst« . . . ?

diesem Augenblick öffnet Brandt ruckartig die Augen, fährtin die Höbe und lacht zum Gebrumm der Motore . Wie lange bater geschlafen ? Meer , Sonne , Unendlichkeit! Unbeirrt pochen dieherrlichen Motore . . . !
„Me weit sind wir ?"

Proussant reicht ihm ein Blatt vor . Brandt bat ein Witzwortauf den Lippen . Mit halbofsenem Mund liest er. Liest noch ein¬mal ; die Mundwinkel werden lang und böse . Ein paar Mrte ,die er murmelt , werden vom Provellerlärm zerfressen . Er ziehtProussants Kopf dicht an seinen Mund . „Da müssen schon andreFunkmeldungen vorangegangen sein , die wir nicht aufgefangenhaben !"
Proussant klappert ratlos mit dem Gebiss „Du glaubst doch nichtetwa ernsthaft an Verwicklungen?"
Brandt zieht zweimal , dreimal die Schultern hoch. Proussantkann aus den Sätzen, die der andre in die hämmernden Motoreschreit , nur ein paar Worte herausfischen: „Land ohne Gnade , die¬ser Balkan . . .

"

„Schweinerei !" konstatiert Laroque zum zweitenmal , ohne denBlick aus der Flugrichtung zu lassen .
Brand schreit Proussant durch die gehöhlte Hand an . „Achtgeben, Proussant ! Fang alle Meldungen auf über den Balkan¬gestank !" — Proussant rückt schon wieder den Kopfhörer zurechtund klemmt sich auf seinen Sitz.
Brandt liest zum zehntenmal die Depesche. Er starrt in denblauen Sonnenhimmel . Verwicklungen? Nein , nicht die geringsteVerwicklung wird es geben! An Balkankrisen verbrennt sich kein

zivilisierter Staat mehr die Finger ! In diesen Dingen ist auchauf dem Balkan die Vernunft tägliches Brot geworden ! — Trotz¬dem ist ihm die Nachricht in die Knochen gefahren . Alblanien . . !Das ist immerhin kein blosser steographischer Begriff . Das ist ein
politisches Programm ! Drüben nämlich, auf der anderen Seite derglitzernden Adria , wacht Italien mit Argusaugen über seinemalbanischen Protektionskind ! Zubem sind zwischen Belgrad undRom die Beziehungen fast noch schlechter als zwischen Rom undParis ! Wenn sich jetzt Südslawien allen Ernstes mit Albanien
festhakt ? Bitte , nie vergessen : Albaniens König ist nur Exponentitalienischen Heissbungers! Europa ist doch nicht blind ! Seit Jah¬ren siebt es zu , wie Albanien ohne viel Aufhebens zur römischenKolonie oder Provinz herabgedrückt werden soll . In den letztenJahren wurden siebzigtausend Italiener in Albanien angesiedelt.Mit Zustimmung des albanischen Herrschers, versteht sich. Dafür

zghlte auch Italien gut und steifte dem im albanischen Stämme -
gemisch ewig wackelnden Königsthron die unsichere Rückenlehne.Und zur Stunde schießen Südslawen und Albanier fröhlich mitKanonen und Flinten aufeinander los ! Völkerbund ! Kelloggpakt.ihr Herren ! — Brandt zerknüllt zornig das Blatt zwischen seinenFingern . Wird sich nicht j»tzt Cavvoni , Italiens allmächtiger Mi¬
nisterpräsident , auf Zehenspitzen in die Höbe recken und mit lüster¬nen Augen über die Wria spähen: Hände weg , meine Herren
Südslawen ! Albanien ist heiliges Land — von Roms Gnaden ! —

(Fortsetzung solgt.j
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